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UMSTRITTENES GROSSPROJEKT Mit „Belgrad am Wasser“ soll ein neues Stadtviertel in der serbischen Hauptstadt entstehen. Die Regierung
geht bei der Umsetzung nicht gerade zimperlich vor, was die Gegner des Projektes erzürnt. Sie halten das Vorhaben für einen großen Schwindel.

BELGRAD. Am Ufer der Save
steht ein frisch renoviertes
Prachthaus. Vor Kurzem war
die ehemalige Bank, Baujahr
1905, noch eine Ruine. Inner-
halb von vier Monaten wurde
sie renoviert und ist jetzt der
Firmensitz der Baufirma
Eagle Hills. Mit dem schnel-
len Bau wollte die Firma zei-
gen, dass sie es ernst meint
mit dem Projekt „Belgrad am
Wasser“.

Im Turbo-Tempo soll sich in
den kommenden Jahren das
Gesicht der serbischen
Hauptstadt verändern und ei-
ne zeitgemäße, moderne An-
mutung bekommen. 13 000
neue Büroarbeitsplätze,
Shoppingmalls, Luxushotels
und neue Wohnungen sollen
entstehen. Dazu ein 200 Me-
ter hoher Turm, der die Innen-
stadt Belgrads überragt. Laut
serbischer Regierung liegt das
Investitionsvolumen bei rund
3,2 Milliarden Euro.

Am Firmensitz der Firma
Eagle Hills können sich Besu-
cher per Touchscreen durch
die Pläne klicken. Hauptge-
schäftsführer Nikola Nedel-
jkovic führt durch den reprä-
sentativen Bau. „Belgrad am
Wasser“ verleiht der Haupt-
stadt ein neues Gesicht. Er ar-
gumentiert: „Gleichzeitig
kommt Belgrad wieder dort-
hin zurück, wo die Stadt hin-
gehört – ans Wasser. Derzeit
sind dort hauptsächlich Glei-
se und der Hauptbahnhof, die
verlegt werden.“

Mit Belgrad verhält es sich
laut Nedeljkovic wie mit dem
Firmensitz von Eagle Hills:
Die Stadt habe eine gute Sub-
stanz, aber die müsse kom-
plett renoviert werden. Tat-
sächlich liegen attraktive Flä-
chen in der Innenstadt brach
oder werden von kaum ge-
nutzten Lagerhallen und Glei-
sen in Anspruch genommen.
Belgrad würde etwas gewin-
nen, aber nichts verlieren,
schlussfolgert Nedeljkovic.

Doch nicht alle sehen das
so. Marko Aksentijevic schüt-
telt den Kopf, wenn er solche
Argumente hört: „Welches
serbische Unternehmen soll
denn diese Megaprojekte
durchführen? Hier kann das
doch niemand“, sagt der Ak-
tivist. Sein Arbeitsumfeld ist
nicht so prächtig wie das von
Nikola Nedeljkovic. Die Bür-
gerinitiative „Ne davimo Beo-
grad“ sitzt in einer Privat-
wohnung im Belgrader Stadt-
teil Dorcol. „Ne da(vi)mo Be-
ograd“ ist ein Wortspiel, das

bedeutet „Wir geben Belgrad
nicht her“ und „Wir erträn-
ken Belgrad nicht“. Die Ein-
kaufszentren in Belgrad sei-
en schlecht besucht, und
Wohnungen und Büros gebe
es genug in der serbischen
Hauptstadt, argumentiert
Aksentijevic.

Belgrad liegt in der Umar-
mung zweier Flüsse, zwischen
Donau und Save. Im Sommer
findet das Leben am Wasser
statt – an den Ufern und auf
den zahlreichen sogenannten
Splavs, den Partyschiffen. Di-
rekt an der Save, unweit des
historischen Zentrums, liegt
der Stadtteil Savamala – die
kleine Save. Es ist das kultu-
relle Zentrum Belgrads mit
vielen Clubs, Ateliers und Kre-
ativen. Auch sie haben nun
Angst um ihre Existenz.

Nur ein großer Betrug?

Aksentijevic klagt, dass es
sich bei dem Projekt um einen
großen Betrug handelt. Er
hält in seiner rechten Hand ei-
ne gelbes Quietsche-Entchen
– das Maskottchen der Gegner
von „Belgrad am Wasser“. Ak-
sentijevic studiert den Bau-
vertrag und sagt zwei Zigaret-
ten später: „Die Regierung hat
es geschafft, dass alle nur da-
rüber reden, ob Belgrad am
Wasser schön wird oder nicht.

Doch diese Frage ist gleichgül-
tig, weil es sowieso niemals
gebaut wird.“ Mit Juristen
und anderen Aktivisten hat er
sich den Vertrag zwischen
dem serbischen Staat und
dem Unternehmen Eagle
Hills angeschaut. Von den an-
gekündigten 3,2 Milliarden
Euro Investitionen stehe da
nichts drin.

Auch die Verteilung der In-
vestitionen sei etwas anders
als in der Öffentlichkeit dar-
gestellt. Die Verantwortlichen
in Serbien stellten Moham-
med al-Abbar aus den Verei-
nigten Arabischen Emiraten
als Hauptinvestor dar. Doch
in Wirklichkeit komme ein
Großteil der Investitionssum-
me aus der serbischen Staats-
kasse selbst.

Eagle Hills hat sich bislang
nur zur Investition weniger
Millionen Euro verpflichtet.
Dafür hat das Unternehmen
einen gesamten Stadtteil auf
99 Jahre verpachtet bekom-
men. Aksentijevic wedelt mit
einer Kopie des Vertrags
durch die Luft und sagt: „Die-
ses Projekt wird vom serbi-
schen Steuerzahler bezahlt.
Sinn und Zweck ist es, öffent-
liche Gelder in private Ta-
schen fließen zu lassen.“

Für den Deal zwischen dem
serbischen Staat und Eagle

Hills wurde sogar die serbi-
sche Verfassung geändert. Die
Regierung von Ministerpräsi-
dent Aleksandar Vucic nutzte
ihre Zweidrittelmehrheit, um
ein eigenes Gesetz zu schaf-
fen, weil das Gelände sonst
gar nicht an Eagle Hills hätte
verpachtet werden dürfen.

Dabei zeigte sich in der
Nacht vom 24. auf den 25. Ap-
ril, dass auch bestehende Ge-
setze in Belgrad nicht viel
wert sind. Das Miksaliste war
eine Art Fabrikhalle und seit

August vergangenen Jahres
eine Anlaufstelle für die über
hunderttausend Migranten,
die über die Balkanroute
nach Serbien gekommen
sind. In der Nacht auf den 25.
April, wenige Stunden nach
Schließung der Wahllokale
für die vorgezogenen serbi-
schen Parlamentswahlen,
standen vor dem Gebäude
plötzlich vermummte Män-
ner mit Abrisswägen, die das
Flüchtlingszentrum platt-
machten.

Ivan Lalic, Initiator des
Miksaliste, ist schockiert. „Die
haben unser Hilfszentrum
einfach zerstört, um Platz für
,Belgrad am Wasser‘  zu schaf-
fen. Mit ihren Spezialrechten
dürfen sie hier machen, was
sie wollen.“ Von dem geplan-
ten Abriss habe er wenige
Stunden zuvor erfahren. An-
dere Besitzer, deren Gebäude
auch abgerissen worden sei-
en, seien komplett überrum-
pelt worden.

Die herbeigerufene Polizei
kam nicht. Die Stadt Belgrad
und das Innenministerium
erklärten, sie wüssten von
nichts. Auch in Belgrads In-
nenstadt, auf dem Baugrund
für „Belgrad am Wasser“, wer-
den Häuser niedergerissen.
Von wem genau? Das wüssten
zur Stunde wohl nur die Ver-
antwortlichen selbst, sagt Ak-
tivist Aksentijevic.

Rund 15 Minuten Fußweg
von den frischen Bauruinen
entfernt rattern Züge über die
Gazelabrücke. Laut den Mo-
dellen von „Belgrad am Was-
ser“ soll hier bald eine Fuß-
gängerbrücke entstehen. In
einer kleinen Hütte am Rand
der Brücke lebt die 39-jährige
Vesna Galasovic mit ihrem
Mann Sufet Musinovic und
fünf Kindern zwischen zehn
und 14 Jahren. Sieben Men-

schen auf sieben Quadratme-
tern. Sufet Musinovic hat den
Namen der Kinder auf den
Arm tätowiert. Elvir, Julia,
Kristijan, Juliano und Kathe-
rina. Den Namen seiner Frau
Vesna hat er sich über die
Brust stechen lassen. Der
Strom für den kleinen Röh-
renfernseher wird illegal ge-
zapft. Die Heizung ist ein klei-
ner Ofen, in dem die Hausher-
rin Müll verbrennt.

Sie sagt: „Wir sind die letzte
Familie, die noch hier ist. Die
anderen sind längst ver-
schwunden.“ Vesna Galasovic
ist die Einzige in der Familie,
die Sozialhilfe empfängt. Die
rund 130 Euro reichen nicht,
um sieben Münder zu stopfen.
Etwas Geld kommt durch
Müllsammeln und Gelegen-
heitsjobs dazu.

„Ich will hier nicht weg“

Einst stand hier eine Roma-
siedlung, aber der Staat hat die
meisten Familien woanders
hingebracht. Vesna Galasovic
und Sufet Musinovic wollen
aber nicht weg. Ihre alten
Nachbarn seien alle in andere
Städte oder an die Peripherie
gebracht worden. Vesna Gala-
sovic und beginnt fast zu wei-
nen: „Ich will hier nicht weg. In
Belgrad muss es doch auch für
uns einen Platz geben.“

Von Krsto Lazarevic

Für Milliarden soll an der Save ein modernes Quartier aus dem Boden gestampft werden – Das Projekt löst Kritik aus

Belgrads neues Gesicht
In Belgrad entsteht eine
neue Skyline an der Save.
Wohnungen und Party-
schiffe müssen weichen.
Gegner kritisieren, dass
für einen Großteil der In-
vestitionssumme die ser-
bischen Steuerzahler auf-
kommen sollen.

Am Belgrader Bahnhof wirbt ein riesiges Plakat für das Investitionsprojekt „Belgrade Waterfront“, das das Saveufer in ein kleines Dubai verwandeln will. Foto: Nils Bröer

Donau und Save umfließen Belgrad. Ein Vierteljahrhundert nach dem Fall des Eisernen Vor-
hangs lahmt die Wirtschaft in Serbien. Foto: dpa

Die Planierarbeiten am Ufer der Save haben begonnen, Be-
wohner und Anlieger mussten weichen. Foto: Nils Bröer

Unter der Gazelabrücke in Belgrad steht die Hütte der Ro-
ma-Familie Galasovic/Musinovic. Foto: Nils Bröer

Mit dem Projekt komme Belgrad wieder zurück ans Wasser,
wo die Stadt hingehöre, meint Nikola Nedeljkovic, Hauptge-
schäftsführer der Firma Eagle Hills. Foto: Nils Bröer


